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Vorbemerkung 

Das Land Niedersachsen hat die Abteilung Vechta der Universität Osnabrück, die als 

solche im Hochschulverzeichnis des Hochschulbauförderungsgesetzes mit enthalten 

war, auf der Grundlage einer Konkordatsvereinbarung mit der Katholischen Kirche 

vom Oktober 1993 in eine eigenständige Hochschule umgewandelt. Ein Antrag des 

Landes an das Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung auf formlose 

Aufnahme der verselbständigten Hochschule Vechta in das genannte Hoch­

schulverzeichnis wurde vom Wissenschaftsrat im Mai 1995 nicht befürwortet. 

Der Wissenschaftsrat hat eine Arbeitsgruppe eingesetzt, die am 17./18. November 

1997 Vechta besucht und das Hochschulkonzept mit Vertretern des Landes, der 

Hochschule und des Hochschulrates beraten hat. 

Der Arbeitsgruppe gehörten auch Sachverständige an, die nicht Mitglieder des Wis­

senschaftsrates sind. Ihnen ist der Wissenschaftsrat zu besonderem Dank verpflich­

tet. 

Der Wissenschaftsrat hat die Stellungnahme am 22.1 .1999 verabschiedet. 
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A. Ausgangslage 

A.I. Historische Entwicklung der Hochschule Vechta und ihre institutionelle 
Stellung 

1.1. Entwicklung der Hochschule als Stätte der Lehrerbildung von 1830 bis 
1973 

Die Entwicklung der Hochschule Vechta setzt im Jahr 1830 mit der Einrichtung einer 

Normalschule durch das Großherzogtum Oldenburg ein, die auf der Grundlage einer 

Konvention mit dem Heiligen Stuhl die Lehrerausbildung für die katholischen Gebiete 

Südoldenburgs sicherstellen sollte. Diese wurde im Jahr 1861 nach preußischem 

Vorbild zu einem katholischen Volksschullehrerseminar erweitert. Nach 1871 wurde 

die Lehrerbildung mehrmals reformiert, ausdifferenziert und auf mehrjährige Kurse 

erweitert. Oldenburg folgte jedoch der Akademisierung der Volksschullehrerausbil­

dung zunächst nicht. _ 1928 wurde in Anlehnung an das preußische Akademie­

Konzept ein "Pädagogischer Lehrgang" eingerichtet, der 1932 aus finanziellen Grün­

den eingestellt wurde. Unter nationalsozialistischer Herrschaft wurde nach Umstel­

lung der Lehrerausbildung von der Hochschulausbildung in eine seminarähnlich­

militärische Ausbildungsform in Vechta eine "Oldenburgische Lehrerbildungsanstalt 

Vechta" gegründet. Das Land Oldenburg errichtete ein Jahr nach Kriegsende eine 

Pädagogische Akademie in Vechta, die 1947 als Pädagogische Hochschule vom 

Land Niedersachsen übernommen wurde. 

Am 26. Februar 1965 schlossen das Land Niedersachsen und die Katholische Kirche 

ein Konkordat, durch das der aus oldenburgischem Verfassungsrecht herrührende 

katholische Charakter der Pädagogischen Hochschule Vechta bestätigt wurde. Die­

ses Konkordat begründete für Vechta einen Sonderstatus, als 1969 die acht Päd­

agogischen Hochschulen des Landes zur "Pädagogischen Hochschule Niedersach­

sen" zusammengefaßt wurden. 
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1.2. Entwicklung der Hochschule als Abteilung der Universität Osnabrück 
von 1973 bis 1989 

Im Zuge des niedersächsischen Hochschulausbaus wurde die Einrichtung Vechta 

am 5. Dezember 1973 als Abteilung in die neugegründete Universität Osnabrück 

eingegliedert. Das Konkordat von 1965 wurde in diesem Sinne verändert. 1975 wur­

de das Ausbildungsangebot in Vechta um die Gymnasiallehrerausbildung mit den 

Teilstudiengängen Deutsch, Englisch, Erdkunde, Kathol ische Religion, Latein, Ma­

thematik, Sozialkunde und Sport erweitert. Diesem Einstieg in ein universitäres Stu-

dienangebot folgten 1978 der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft, 1982 die • 

Magisterstudiengänge Anglistik und Germanistik sowie 1984 der Magister­

studiengang Sozialwissenschaft (mit regional- und sozialwissenschaft lichem 

Schwerpunkt). Die rückläufige Entwicklung der Studienanfängerzahlen führte darüber 

hinaus zum Aufbau neuer Lehr- und Forschungsgebiete wie der Gerontologie und 

der Umweltwissenschaften sowie zur Gründung von Hochschulinstituten wie dem 

Institut für Katholische Religionspädagogik und ihre theologischen Grundlagen (Ge-

meinsam mit det Universität Osnabrück), dem Institut für Strul<turforschung und Pla-

nung in agrarischen lntensivgebieten und dem Institut für interdisziplinäre Gerontolo-

gie. 

Die Zusammenarbeit der Hochschulabteilung Vechta mit der Universität Osnabrück, 

die Verteilung der Studiengänge zwischen den Standorten und die Entwicklung der 

studentischen Nachfrage in Vechta gestalteten sich in der Folge so schwierig, daß 

Mitte der 80er Jahre an der Abteilung Vechta der Universität Osnabrück ein Entwick­

lungskonzept erarbeitet werden mußte. Der damalige Niedersächsische Minister für 

Wissenschaft und Kunst bat den Wissenschaftsrat um eine Stellungnahme zu die­

sem Konzept. Diese Bitte stand unter zwei Prämissen: 

- Der Hochschulgesamtplan des Landes Niedersachsen aus dem Jahr 1985 ging 
grundsätzlich vom Erhalt aller im Westen des Landes gegründeten Standorte aus, da 
das regionalisierte System der Hochschulstandorte allen Landesteilen bestmögliche 
Entwicklungsbedingungen biete und dazu beitrage, gleichwertige Lebensverhältnisse 
zu gestalten. Dabei wurde die Entwicklung der Universitäten Osnabrück und Olden­
burg als zufriedenstellend eingestuft. Lediglich der Standort Vechta bedürfe gewisser 
Korrekturen. Die rückläufige Zahl der Studienanfänger - die Auslastung der Studien-
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anfängerplätze in Vechta war auf 33% zurückgegangen - zwinge darüber hinaus zu 
einer Konzentration der Lehrangebote auf ausgewählte Standorte. 

- Die Katholische Kirche zeigte zum damaligen Zeitpunkt keine Neigung, grundsätzli­
che Korrekturen an den Vereinbarungen des Konkordats aus dem Jahr 1973 vorzu­
nehmen. Sie erwartete vielmehr, daß sich der Standort Vechta unter -Berücksichti­
gung des Entwicklungskonzeptes mittelfristig konsolidieren werde. 

Der Wissenschaftsrat stellte in seiner Empfehlung, die er im Jahr 1987 verabschie­

dete1 , ausdrücklich fest, daß sich die beiden Neugründungen (Universität Oldenburg 

und Universität Osnabrück, Standort Osnabrück) zu anerkannten Stätten univer­

sitärer Lehre und Forschung entwickelten. Neben einer personellen und finanziellen 

Arrondierung sei jedoch eine weitergehende Umstrukturierung des Fächerangebotes 

der vormaligen Pädagogischen Hochschulen notwendig. Zur weiteren Entwicklung 

der Hochschulregion empfahl der Wissenschaftsrat dem Land: 

- die Konzentration aller Lehramtsstudiengänge bei gegenseitiger Abstimmung der 
Teilstudiengänge an den Universitäten Osnabrück und Oldenburg sowie deren 
Einstellung in Vechta; 

- Verhandlungen mit der Katholischen Kirche über eine Anpassung des Konkordats 
mit dem Ziel der Schließung des Standortes Vechta, da Vechta ohne Lehramtsstu­
diengänge und wegen seiner geringen Attraktivität für Studierende außerhalb des 
engeren Einzugsbereichs aus hochschul- und finanzpolitischen Erwägungen nicht 
länger aufrechterhalten werden sollte. 

Für den Fall , daß diese Lösung nicht zu realisieren sei , sprach sich der Wissen­

schaftsrat für folgende alternative Lösungen aus: 

- Konzentration der Gymnasiallehrerausbildung in Osnabrück und Oldenburg und 
ihre Einstellung in Vechta, 

- Verlagerung der Grund-, Haupt- und Realschullehrerausbildung von Osnabrück 
nach Vechta. Die Verlagerung einzelner Fächer in diesem Zusammenhang solle 
jedoch nicht zu einer Erhöhung des Personal- und Mittelbedarfs in Vechta führen. 

- Verzicht auf eine Umschichtung zweier Studiengänge zur Ausbildung von Be­
rufsschullehrern; 

- Verzicht auf ein Angebot der Fächer Geschichte, Latein und Philosophie als Magi­
ster-Teilstudiengänge in Vechta, da der Ausbaustand dieser Fächer nicht ausrei­
che, den Standort gegenüber anderen Hochschulen konkurrenzfähig zu machen, 

Wissenschaftsrat: Stellungnahme zum Entwicklungskonzept für den Standort Vechta der Universität 
Osnabrück, in: Empfehlungen und Stellungnahmen 1987, Köln 1988, S. 41-67. 
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insbesondere wenn die Gymnasiallehrerausbildung nach Osnabrück verlagert 
würde; 

- Aufgaben der Lehrerfort- und Weiterbildung nach Vechta zu übertragen, die da­
mals zentral von einem Landesinstitut in Hannover durchgeführt wurden. 

Vor dem Hintergrund des 1986/87 neu eingerichteten Studiengangs "Psychologische 

und soziale Alternswissenschaft" wollte er die Chancen von speziellen Aufbau- und 

Weiterbildungsangeboten, die an das geistes- und erziehungswissenschaftliche Profil 

Vechtas anknüpften, noch nicht abschließend beurteilen. 

Die im Entwicklungsplan Vechtas vorgesehene Errichtung der Studiengänge "Res­

sourcenplanung", "Wirtschaftsmathematik (Schwerpunkt Agrarwirtschaft)" sowie 

"Internationale Agrarwirtschaft" lehnte der Wissenschaftsrat ebenso wie einen Wei­

terbildungsstudiengang "Agrarwirtschaft (Schwerpunkt Betriebswirtschaft und Marke­

ting)" mit dem Hinweis auf fehlende natur-, agrar- und wirtschaftswissenschaftliche 

Grundlagenfächer in Vechta ab. 

Im Anschluß an die Schließungsempfehlung des Wissenschaftsrates bildete sich 

1987 eine regionale Bürgerbewegung für den Erhalt der Hochschule Vechta, die be­

strebt war, den Schutzmechanismus, den das Konkordat für die Hochschule be­

deutete, durch die Kirche erneuern zu lassen. 

1.3. Die Entwicklung der verselbständigten Hochschule Vechta 

1990 kam die niedersächsische Landesregierung mit der Katholischen Kirche über­

ein, daß sich die Angliederung der Abteilung Vechta der Pädagogischen Hochschule 

Niedersachsen an die Universität Osnabrück für die Entwicklung des Standortes 

Vechta nicht als förderlich erwiesen habe. Darüber hinaus sei vom Verzicht auf die 

durchgängig konfessionelle Orientierung der Lehrerausbildung in Vechta unter Er­

weiterung der Lehramtsausbildung auf das gymnasiale Lehramt nicht der von den 

Konkordatspartnern erhoffte Entwicklungsschub ausgegangen. Zur Deckung des 

ansteigenden Lehrerbedarfs insbesondere an Grund- und Hauptschulen im Emsland 

und südoldenburgischen Münsterland sei es jedoch wegen der mangelnden Attrakti­

vität des ländlichen Raums für Absolventen städtischer Hochschulen notwendig, wei­

terhin Ausbildungskapazitäten vor Ort vorzuhalten. Ergebnis der Konkordatsverhand-

• 
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lungen, die im Oktober 1993 mit der Unterzeichnung eines neuen Abkommens abge­

schlossen wurden, war die Verselbständigung der Hochschule Vechta mit einem 

Kern in der Lehramtsausbildung im Bereich Grund- und Hauptschule. 2 Die Ausbil­

dung für das gymnasiale Lehramt sollte aufgegeben und das Spektrum der Lehr­

amtsfächer um fachlich affine Bereiche mit nichtschulischem Tätigkeitsfeld ergänzt 

werden. Oie weitere Entwicklung der Hochschule sollte von einem modernen Finan­

zierungssystem (Globalhaushalt, ergebnis- bzw. leistungsabhängige Haushaltspara­

meter) und einem neuartigen System der Staatsaufsicht und des Zusammenwirkens 

von Hochschule und Staat (Hochschulrat) begleitet werden . 

Zum Wintersemester 1994/95 wurde der Studiengang für das gymnasiale Lehramt 

aufgehoben und entsprechende Kapazitäten nach Osnabrück und Oldenburg verla­

gert. Im Mai 1995 konstituierte sich der Hochschulrat, der seither neben den auf­

sichtlichen Befugnissen für eine Übergangszeit von fünf Jahren zusätzlich bestimmte 

planerische Befugnisse des Senats der Hochschule wahrnimmt. Für" -die Anpassung 

an die neuen Haushaltsmodalitäten gilt eine zehnjährige Übergangsregelung. 

Vorläufig hat das Land dem verselbständigten Hochschulstandort Vechta den Titel 

"Hochschule" zuerkannt. Erst nach Ablauf der Reformphase soll darüber entschieden 

werden, ob der Titel "Universität" der Hochschule angemessen ist.3 

"Nach dem übereinstimmenden Willen der Konkordatspartner soll die Lehramtsausbildung ein 
Schwerpunkt der Hochschule Vechta bleiben. Insoweit findet der Gestaltungsspielraum des 
Hochschulrates oder der Hochschule seine Schranke in der Gewährleistung eines Grundbestandes an 
Studienangeboten mit der dazu erforderlichen Personal- und Sachausstattung; die Grundausstattung ist 
als Mindestausstattung zu verstehen, zu der im Interesse der Attraktivität der Lehramtsausbildung 
Schwerpunkte und Akzentsetzungen hinzu treten sollten." 

"Neben den Studiengängen für das Lehramt ... tritt zum Grundbestand die Möglichkeit hinzu, einen 
Abschluß als Diplom-Pädagogin oder Diplom Pädagoge zu erwerben, ... ". 
"Die Fächer Deutsch, Mathematik, Sachunterricht und Katholische Religion sind in jedem Falle 
vorzuhalten und so auszustatten, daß auch die Förderung und Heranbildung wissenschaftlichen 
Nachwuchses stattfindet. Damit werden die Gremien der Hochschule einschließlich des Hochschulrates 
verpflichtet, zumindest in angemessenen zeitlichen Abständen diesen Fächern Stellen zur Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses zuzuordnen. Die Fächer Geschichte, Englisch, Sport sowie Musik und 
Kunst müssen als jeweils erste bzw. zweite Unterrichtsfächer ausgestattet werden. Die natur- und 
sozialwissenschaftlichen Fächer müssen mit zumindest der Ausstattung vorgehalten werden, die den 
Erwerb eines Leistungsnachweises als sog. drittes Fach ermöglicht. Im Gegensatz zu den ... . 
genannten Fächern ist für die natur- und sozialwissenschaftlichen Fächer eine Ausstattung mit 
Professorenstellen nicht zwingend." Aus: Niedersächsischer Landtag - Zwölfte Wahlperiode, 
Drucksache 12/6190, S.33. 

3 
"Die Verwendung der Bezeichnung "Hochschule" weist darauf hin, daß die Vielfalt der an dieser 
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A.11. Aufgaben und Bedeutung der Hochschule Vechta im Rahmen der Hoch­
schulstruktur des Landes Niedersachsen 

11.1. Lehrerbildung in Niedersachsen 

An sieben Niedersächsischen Universitäten werden derzeit Lehrer für Grund- und 

Hauptschulen sowie für Realschulen ausgebildet. Die aktuelle Verteilung der Auf­

nahmekapazitäten, Studienanfänger und Studierenden ergibt sich aus der nachfol­

genden Tabelle. 

Tabelle 1: Aufnahmekapazitäten, Studienanfänger und Studierende für das Lehramt an Grund- und 
Hauptschulen (LGH) sowie an Realschulen (LR) an Niedersächsischen Universit äten 

Quelle: Angaben des Landes auf der Basis der amtlichen Statistik; Zahlen für das Studienjahr 1997/98 liegen noch nicht vor. 

Hochschule vertretenen Arbeitsgebiete noch nicht so groß ist, daß die Verwendung der Bezeichnung 
"Universität" sachgerecht wäre. Insbesondere soll vermieden werden, daß durch eine überzogene 
Außendarstellung im Ergebnis ein Reputationsverlust eintritt .... Daß die Hochschule dem Kreis der 
Universitäten zuzuordnen ist und nicht den Charakter einer Fachhochschule trägt, ergibt sich aus dem 
Promotions- und Habilitationsrecht." Vgl. Niedersächsischer Landtag - Zwölfte Wahlperiode, Drucksache 
12/6190, S. 38. 

• 
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Die Zahl der Studienanfänger hat sich in den Wintersemestern 1995/96 bis 1997 /98 

wie folgt entwickelt: 

Tabelle 2: Entwicklung der Studiennachfrage in den Lehramtsstudiengängen (LGH und LR) 

Quelle: Angaben des Landes auf der Basis der amtl ichen Statistik 

Die Aufnahmekapazitäten, die sich auf 1.470 (LGH) und 575 (LR) Studienanfänger 

belaufen, werden derzeit nicht ausgeschöpft. Die Attraktivität der Lehramtsstudien­

gänge wird sich jedoch nach Ansicht des Landes aufgrund eines Beschlusses der 

Landesregierung zum Nachtragshaushalt 1998 zur Lehrereinstellung künftig erhö­

hen. Es ist vorgesehen, sämtliche von 1998 an freiwerdenden Planstellen für Lehr­

kräfte wiederzubesetzen. Die Stellen dürfen jedoch nur auf Teilzeitbasis mit jeweils 

75 % der regelmäßigen Arbeitszeit von Vollzeitkräften in Anspruch genommen wer­

den. Der erwartete Nachfrageaufschwung nach Studienplätzen entspräche darüber 

hinaus einer Bedarfsprognose des Niedersächsischen Kultusministeriums aus dem 

Jahr 1993, die auf der Annahme eines konstanten Lehrerbestandes beruht und mit 

einem jährlichen Ersatzbedarf an Grund- und Hauptschullehrern rechnet, der kon­

tinuierlich von 1.295 im Jahr 2001 auf 1.817 im Jahr 2012 ansteigt. In den dar­

auffolgenden Jahren sinkt er wieder bis auf 824 im Jahr 2020 ab. An Realschulen 

beläuft sich der Ersatzbedarf im Jahr 2001 auf 449, steigt auf 553 im Jahr 2006 an 

und sinkt dann bis 2020 auf 168. Die bestehenden Ausbildungskapazitäten seien 

folglich notwendig. 
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Die Auslastungsquoten des Wintersemesters 1996/97 bezogen auf Studienanfänger 

lagen in Oldenburg bei 69% (LGH) und 7 4% (LR), in Osnabrück bei 68% (LGH) bzw. 

48% (LR) und in Vechta bei 58% (LGH) und bei 44% (LR).4 

Das Land gibt an, daß im niedersächsischen Landesdurchschnitt die Auslastungs­

quoten für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen derzeit bei 80% und für das 

Lehramt an Realschulen bei unter 70% liegen. Dies resultiere aus der Tatsache, daß 

die Summe der in den Fächern vorgehaltenen Kapazitäten nicht mit den Kapazitäten 

in den Grundwissenschaften (Pädagogik, Sozialwissenschaft u.a.) übereinstimme. In 

Braunschweig, Hannover, Hildesheim und Lüneburg wird die Zulassung durch die 

jeweilige Kapazität in den Grundwissenschaften beschränkt; die Zulassung in Olden­

burg, Osnabrück und Vechta wird begrenzt durch die Summe der Fachkapazitäten. 

Nach Auskunft des Landes gibt es derzeit für alle Lehrämter - mit Ausnahme des 

Lehramtes an Sonderschulen - Wartezeiten für die Aufnahme von Lehramts­

kandidaten ins Referendariat von ca. 1,5 Jahren. Vom Wintersemester 1998/99 an 

soll eine Änderung der Prüfungsordnung für die Lehramtsstudiengänge wirksam 

werden, die zu einer Zusammenfassung der Bereiche zu einem einheitlichen Lehr­

amt für Grund-, Haupt- und Realschulen führen wird. Wegen dieser Zusammenfüh­

rung sind die quantitativen Auswirkungen auf den fächerspezifischen Lehrerbedarf 

nach Angaben des Landes noch nicht abschätzbar. Im übrigen wurde im Rahmen 

einer "Innovationsoffensive Niedersachsen", deren Ziel es ist, zusätzliche Gestal­

tungsspielräume an den Hochschulen aufzuzeigen, eine Arbeitsgruppe eingesetzt, 

die sich mit einer Neuordnung des Lehramtsbereichs befaßt. In die Überlegungen zur 

Region Osnabrück - Vechta - Oldenburg sollen auch die Ausbildungserfordernisse 

und die Ausbildungskapazitäten des Landes Bremen im .Sinne einer länderübergrei­

fenden Arbeitsteilung einbezogen werden. 

Die in Vechta vorgehaltenen Teilstudiengänge Biologie, Chemie, Physik, Mathema­

tik, Deutsch, Englisch, Erdkunde, Geschichte, Kunst, Musik, Katholische Religion 

- ----------

~ Die Angaben zur Auslastung der Studiengänge schließen nach Auskunft des Landes die Einschreibungen 
für Erweiterungsprüfungen für ein drittes Fach nicht mit ein. 
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und Sport für das Lehramt an Grund- und Hauptschulen sowie Realschulen werden 

an mindestens einer der benachbarten Universitäten Osnabrück oder Oldenburg -

Vechta liegt von beiden Orten rd. 50 km entfernt - ebenfalls angeboten. Lediglich die 

Fächer Gestaltendes Werken und Sozialkunde können ausschließlich in Vechta be­

legt werden. 

Das Land schätzt die Bedeutung der Hochschule Vechta für die Versorgung der 

ländlich geprägten Region Oldenburger Münsterland hoch ein. Fehlten die Ausbil­

dungskapazitäten in Vechta, hätte dies nach Ansicht des Landes bei Schulabgän­

gern einen weitgehenden Verzicht auf ein Studium oder eine dauerhafte Ab­

wanderung aus der Region zur Folge. 

11.2. Regionale Herkunft der Studierenden der Hochschule Vechta 

Die nachfolgende Tabelle verdeutlicht, daß der Anteil der Studierenden an der Hoch-

schule Vechta, die aus dem unmittelbaren regionalen Umfeld stammen (einschließ­

lich Osnabrück und Oldenburg), von 1993/94, als er 71,4% betrug, auf 57,5% im Jahr 

1996/97 zurückgegangen ist. Dies entspricht in etwa dem Rückgang des Studieren­

denanteils aus ganz Niedersachsen. Dagegen stieg der Anteil der Studierenden an 

der Hochschule Vechta aus den übrigen Bundesländern im gleichen Zeitraum von 

5,4% auf 18,3%. 

Der Anstieg der überregionalen Attraktivität steht erkennbar in Zusammenhang mit 

der Einführung neuer, nicht auf das Lehramt bezogener Diplom- und Magisterstudi­

engänge. Studieninteressenten für das Lehramt rekrutieren sich erfahrungsgemäß 

aus einem Umkreis von 50 bis 70 km um eine Hochschule. 
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Tabelle 3: Entwicklung der regionalen Herkunft der Studierenden der Hochschule Vechta 

Quelle : Angaben des Landes; neuere Zahlen liegen nicht vor. 

11.3. Entwicklung der Studienanfänger- und Studierendenzahlen an der Hoch­
schule Vechta 

Die Studienanfänger- und Studierendenzahlen haben sich an der Hochschule Vechta 

von 1993/94 an wie folgt verändert: 



Tabelle 4: 
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Entwicklung der Studienanfänger- und Studierendenzahlen nach angestrebten 
Studienabschlüssen im Erststudium (Hinweise zur Verteilung der Studierenden auf 
die einzelnen Fächer ergeben sich aus den Tabellen 5 und 6) 

Quelle: Angaben des Landes; 
Kap.= angestrebte jährliche Aufnahmekapazität. Hinzu kommen 160 Studienanfängerplätze in den Aufbau-, Zusatz, Ergänzungs­
und Weiterbildungsstudiengängen. 

Einschließlich der Studierenden in den Aufbau-, Ergänzungs-, Zusatz- und Weiterbil­

dungsangeboten hat sich die Zahl der Studienanfänger von 344 im Studienjahr 

1993/94 auf 541 im Studienjahr 1996/97 erhöht. Die Zahl der Studierenden stieg von 

1.435 im Wintersemester 1993/94 auf 1. 922 im Wintersemester 1997 /98. 

11.4. Entwicklung der Zahl der Studienabschlüsse, Promotionen und Habilita­
tionen 

Zwischen 1990/91 und 1994/95 wurden im Studiengang Pädagogik insgesamt 29 

Diplome vergeben. Im gleichen Zeitraum wurden 14 Magisterprüfungen abgelegt. 

Der größte Zuwachs ergibt sich im Bereich der Ersten Staatsexamina für das Lehr­

amt an Grund- und Hauptschulen, in dem im Jahr 1990/91 19 Absolventen und im 

Jahr 1994/95 167 Absolventen verzeichnet wurden. Die Zahl der Examina für das 

Lehramt an Realschulen hat sich von drei auf 19 erhöht. 

Seit 1991 /92 liegt die Zahl der jährlichen Promotionen zwischen drei und sieben, die 

der Habilitationen zwischen einer und zwei. 



5 
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A.111. Fachliche Struktur und Studienangebote 

Die Hochschule Vechta gliedert sich in zwei Fachbereiche und das Institut für Katho­

lische Theologie, das als Konsequenz aus der Aufhebung des standortübergreifen­

den Fachbereichs für Katholische Theologie und Religionspädagogik gegründet wur­

de. In Osnabrück gibt es ebenfalls ein solches Institut. Um diese Institute bei der 

Wahrnehmung ihrer fachlichen Aufgaben zu unterstützen, werden ihnen bestimmte 

Aufgaben des Fachbereichs übertragen. Dies betrifft die Planung und Sicherstellung 

des Lehrangebots, die Entscheidung über die Verwendung der den Instituten zur 

Verfügung gestellten Mittel und Stellen, die Förderung und Koordination der Lehr­

und Forschungsvorhaben der.Mitglieder und Angehörigen des Instituts sowie die Er­

stellung von Berufungsvorschlägen. Eine Veränderung der Widmung von Professo­

renstellen im Bereich der Theologie steht unter dem Vorbehalt der Zustimmung des 

Konkordatspartners. Die Institute für Katholische Theologie der Hochschule Vechta 

und der Universität Osnabrück haben auf der Grundlage des Konkordatsvertrages 

eine Kooperationsvereinbarung zur Schaffung eines spezifizierten und ausdif­

ferenzierten Lehrangebotes an beiden Orten abgeschlossen, die seit Januar 1996 in 

Kraft ist. Dies schließt auch die Zusammenarbeit und Abstimmung bei Berufungen 

ein. Zur Durchführung der Vereinbarung wurde ein Kooperationsrat eingesetzt.5 

Der Fachbereich 1 gliedert sich in die Fächer Biologie, Chemie, Erziehungswissen­

schaften, Geographie/Erdkunde, Gerontologie, Mathematik, Naturschutz, Physik, 

Pädagogische Psychologie, Sachunterricht, Sport, Umweltwissenschaften/Umwelt­

monitoring. Die Fächer Anglistik/Englisch, Germanistik/Deutsch, Geschichte, Ge­

staltendes Werken, Katholische Religion/Theologie, Kunst, Musik, Philosophie, So­

zialkunde, Sozialwissenschaften, Soziologie und Wissenschaft von der Politik sind 

Bestandteile des Fachbereichs 2. 

"Die Einrichtungen wirken bei der Sicherstellung des Lehrangebots beider Hochschulen zusammen, 
insbesondere bei der Lehramtsausbildung."; "Das Ministerium kann von der Universität Osnabrück die 
Errichtung eines entsprechenden Instituts verlangen, wenn nicht bis zum 1. Januar 1996 eine Ko­
operationsvereinbarung zwischen der Universität Osnabrück und der Hochschule Vechta wirksam 
geworden ist, .... "(Vgl. Niedersächsischer Landtag - Zwölfte Wahlperiode, Drucksache 12/6190, S. 12 
und S.4 sowie Kooperationsvereinbarung gemäß Konkordat vom 29.0ktober 1993, Art. 5, Abs. 2 ... ). 
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Der Hochschulrat hat am 6.3.1998 nach Erörterung mit der Hochschule die Aufhe­

bung der Fachbereichsstrukturen beschlossen, um die Gremienarbeit zu straffen und 

Verwaltungskosten einzusparen. 

Das aktuelle Studiengangsspektrum der Hochschule Vechta unter Berücksichtigung 

der Studienanfänger- und Studierendenzahlen (Fälle) wird in den Tabellen 5 und 6 

dargestellt. Angeboten werden: 

a) Studiengänge im Bereich Lehramt für Realschulen (LR), Grund- und Hauptschu­
len (LGH) sowie in Verbindung mit der Universität Oldenburg für Berufsschulen 
(LBS) 

b) Studiengänge mit Magister- bzw. Diplomabschluß 
c) Aufbau-, Ergänzungs-, Zusatz- und Weiterbildungsstudiengänge (AEZW) mit Di­

plom- bzw. Magisterabschluß oder Zertifikat. 

Die Hochschule plant darüber hinaus eine weitere Binnendifferenzierung durch ein 

Angebot "Caritaswissenschaften" (Studienbeginn: Wintersemester 1998/99) sowie 

ein Angebot im Bereich des "Agrobusiness" vorzunehmen. Der Studiengang Cari­

taswissenschaften, der als Aufbau- und Ergänzungsstudiengang mit Diplom-Ab­

schluß angelegt wird, soll im Fach sowie im Institut Katholische Theologie ange­

siedelt werden. Er wird vornehmlich dem Bereich der Praktischen Theologie zu­

geordnet, soll darüber hinaus jedoch auch betriebswirtschaftliche und verwal­

tungsrechtliche Elemente enthalten. Einer Anregung des Hochschulrates zufolge, 

wird derzeit ein Studiengang mit einem Schwerpunkt im Bereich des Agrobusiness 

Managements in Kooperation mit der Agraruniversität Wageningen konzipiert, der 

auf die regionalen Bedürfnisse des Agrarsektors eingehen soll. 
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Tabelle 5: Einschreibungsfälle ins 1. Fachsemester im Wintersemester 1997/98 

Quelle: Angaben des Landes 
MA-HF = Magister-Hauptfach = 0,5; MA-NF = Magister-Nebenfach = 0,25; Dipl. = Diplom = 1; LGH = Lehramt an 
Grund- und Hauptschulen = A+B-Fach+Ergänzungsprüfung; LR = Lehramt an Realschulen = A+B-Fach+Ergän­
zungsprüfung ; 
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Tabelle 6: Studienfälle in der Regelstudienzeit im Wintersemester 1997/98 

Legende: Vgl. Tabelle 5 

A.IV. Forschungskonzeption und Kooperationen 

Durch die Einrichtung von sieben Instituten sowie acht Arbeits- und Forschungs­

stellen ist die Hochschule seit 1990 bestrebt, für die Forschung förderliche institu­

tionelle Strukturen zu schaffen. In den Instituten sollen zum einen die Forschungska­

pazitäten der Lehrgebiete gebündelt und konzentriert, zum anderen die inter­

disziplinäre Zusammenarbeit über Instituts- und Fachbereichsgrenzen hinweg ge-
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fördert werden. Darüber hinaus werden Forschungsansätze in den einzelnen Diszipli­

nen verfolgt. 

Übersicht 1: Institute und Arbeitsstellen der Hochschule Vechta 

Institute für 

Katholische Religionspädagogik und ihre theologischen Grundlagen, Schwerpunkte: Augu­
stinusrezeption, Edition mittelalterlicher theologischer Kommentare, Einleitungsprobleme NT, Le­
gitimationsproblematik, Verhältnis Anthropologie und Ethik, Bekenntnisbindung des Religions­
unterrichts 
Strukturforschung und Planung in agrarischen lntensivgebieten , Schwerpunkte: Verglei­
chende Strukturforschung/Entwicklungsplanung für ländliche Räume, Agrarökologie, Geographi­
sche Informationssysteme/Fernerkundung 
Interdisziplinäre Gerontologie, Schwerpunkte: Geragogik, Gerontologie, regionale Analysen der 
Lebenslage älterer Menschen im ländlichen Raum unter sozialstrukturellen und geschlechtsspezi­
fischen Aspekten 
Geschichte und Historische Landesforschung, Schwerpunkte: Sozial- und Bevölkerungsge­
schichte, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters, Landes-, Stadt und Regionalge­
schichte Westfalens und Westniedersachsens, Katholizismus nach 1933, Widerstand im National­
sozialismus 
Naturschutz und Umweltbildung (1996 gegründet} , Schwerpunkte: botanische Taxonomie und 

Systematik in Verbindung mit Problemen des angewandten Naturschutzes 
Didaktik der Naturwissenschaften, der Mathematik und des Sachunterrichts (1997 gegrün­

det} , Schwerpunkte: curriculare und fachdidaktische Forschungs- und Entwicklungsaufgaben, em­
pirische Untersuchung des Lehr- und Lernverhaltens, Umweltbildung 
Erziehungswissenschaft (1997 gegründet) , Schwerpunkte: Schulentwicklungsforschung, Lern­
und Unterrichtsforschung, Sozialisations- und Devianzforschung , institutionenbezogene Sozialfor­
schung, handlungsorientierte sportwissenschaftliche Forschung, sozialisationsfördernde Lern- und 
Bewegungsumgebungen 
Umweltwissenschaften (1997 gegründet) , Schwerpunkte: Geoinformatik, Geographische Infor­
mationssysteme, Analyse von Fernerkundungsdaten, Umweltmonitoring 

Arbeitsstellen 

- Augustinusforschung (Katholische Theologie) 
- Andreas Romberg (Musik) 
- Eulenspiegelforschung (Geschichte) 
- Linguistische Dokumentation (Germanistik) 
- Rolf Dieter Brinkmann (Germanistik) 
- Widerstandsforschung (Geschichte) 
- Empirische Sozialforschung (Soziologie) 
- Kunst- und Designpädagogik 

• 

• 
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Das Institut für Strukturforschung und Planung in agrarischen lntensivgebieten der 

Universität Vechta (ISPA) ist ebenso wie das Institut für Gerontologie über einen ei­

genen Haushaltstitel des Landes abgesichert. 

Zwischen dem ISPA und den Ende der ?Oer Jahre gegründeten Forschungsein­

richtungen der Universität Göttingen (Forschungs- und Studienzentrum für Verede­

lungswirtschaft Weser-Ems in Vechta) und der Tierärztlichen Hochschule Hannover 

(Außenstelle für Epidemiologie in Bakum) sowie dem Deutschen Institut für Le­

bensmitteltechnik in Quakenbrück bestehen wissenschaftliche Beziehungen, die eine 

• Verständigung über den in der Region bestehenden Forschungsbedarf sowie die Ab­

stimmung von Forschungsprojekten einschließen. Die jüngst errichteten Institute für 

Naturschutz und für Umweltwissenschaften der Hochschule Vechta sollen in diese 

Kooperation zunehmend einbezogen werden. Thematische Schwerpunkte der Zu­

sammenarbeit waren bzw. sind die Analyse der Ausbreitung der europäischen 

Schweinepest im nordwestlichen Niedersachsen, Integrierte Fleischproduktiön, Birk­

huhn-Lebensräume, raum-zeitliche Ausbreitungsmuster der Aujekyschen Krankheit. 

Der größte Teil der von der Hochschule eingeworbenen Dritt- und Sondermittel (rd. 1 

Mio. DM jährlich) entfällt auf die Forschungsarbeiten dieses Bereichs. 
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Das ISPA, das die Erdkundeausbildung im Lehramt mitträgt, führt in Zusammenar­

beit mit dem biologisch orientierten Institut für Umweltwissenschaften und dem In­

stitut für Naturschutz und Umweltbildung die Studiengänge Umweltwissenschaften 

und Umweltmonitoring durch. Die beiden letztgenannten Institute organisieren den 

Zusatzstudiengang Naturschutz. 

Partnerschaften auf der Hochschulebene, die sich auf den Austausch von Studieren­

den beziehen, unterhält die Hochschule Vechta mit Universitäten in Frankreich, Lu-
1 

xemburg, Lettland, Polen, Ungarn und den USA. 

A.V. Studienorganisation, Evaluation und Qualitätssicherung 

Aufgrund der im Verhältnis zur relativen Fächervielfalt knappen Ressourcen versucht 

die Hochschule, ihre Studiengangsplanungen mit fachbereichsübergreifender Zu­

sammenarbeit sowie im engen Kontakt mit den Studierenden durchzuführen. Dabei 

werden .teilweis.e auch moderne Formen der Studienorganisation genutzt. So hat der 

Studiengang Umweltwissenschaften das Prüfungswesen weitgehend am Credit­

point-system orientiert. Er führt regelmäßige Lehrevaluationen unter Beteiligung der 

Studierenden durch und veranstaltet im 7. und 8. Studiensemester Projekte, die den 

interdisziplinären Austausch sowie die Forschungspraxis der Studierenden fördern 

sollen. Einige Lehreinheiten werden in englischer Sprache abgehalten. Im Fach Ge­

schichte wurde eine Geschichtswerkstatt eingerichtet, in der lehrende und Studie­

rende über Studienorganisation und künftige Studienschwerpunkte beraten. Im Fach 

Anglistik wird vorgesehen, zusätzlich einen Bachelor-Abschluß anzubieten. 

Die Hochschule Vechta ist wie alle Hochschulen des Landes Niedersachsen in die 

von der Zentralen Evaluationsagentur (ZEvA) koordinierte Evaluation von Lehre und 

Studium eingebunden. Die Hochschule hat sich bisher in den Fächern Erzie­

hungswissenschaften mit dem Schwerpunkt Sozialpädagogik, Geschichte, Lehrein­

heit Geographie/Umweltwissenschaft und Anglistik einer Evaluation unterzogen. Die 

Verfahren sind nach Angaben des Landes noch nicht vollständig abgeschlossen. 

• 

• 



- 21 -

A.VI. Der Hochschulrat 

Die Hochschule Vechta verfügt über die üblichen Organe der Selbstverwaltung. Da­

neben wurde durch die Novelle des Hochschulgesetzes vom 12. 7 .1994 ein Hoch­

schulrat eingeführt, der eine besondere Organisationsform des Zusammenwirkens 

von Hochschule und Staat zur Wahrnehmung der gemeinsamen Verantwortung für 

die Entwicklung der Hochschule darstellen soll. In der Gesetzesbegründung ist er als 

"wichtiges Element einer verstärkten Selbststeuerung" bezeichnet.6 Er besteht aus 

13 auf fünf Jahre berufenen, weisungsunabhängigen Mitgliedern, die nicht der Hoch­

schule angehören dürfen. Sie müssen mindestens drei Jahre in einer Stellung mit 

herausgehobener Verantwortung in Wissenschaft, Wirtschaft, Verwaltung, Rechts­

pflege oder im kirchl ichen Bereich tätig gewesen sein. Je drei Mitglieder werden von 

der Katholischen Kirche und vom Senat der Hochschule vorgeschlagen. Es sollen 

darüber hinaus Vertreter der Region berücksichtigt werden. Nachdem die Grün­

dungsmitglieder durch den Ministerpräsidenten des Landes Niedersachsen berufen 

wurden, soll sich das Gremium künftig selbst ergänzen. 

In die Zuständigkeit des Hochschulrates fallen neben der Entwicklung der Hoch­

schule Vechta in Forschung und Lehre sowie der Ausgestaltung neuer Studiengänge 

die Wirtschafts- und Personalverwaltung, die Hochschulbibliothek (soweit ihre Auf­

gaben über die Versorgung der Hochschule hinausgehen), die Datenverarbeitung, 

die Katalogisierung und Fernleihe, die Erfüllung derjenigen staatlichen Aufgaben, die 

der Hochschule zusätzlich übertragen wurden oder die von der Hochschule über­

nommen worden sind, sowie die Festlegung des Beginns und des Endes der Vor­

lesungszeiten. 

Für den unspezifischen Behördenbetrieb der Hochschule sollen die allgemeinen 

Verfahren der Dienst- und Fachaufsicht angewandt werden; soweit dagegen die 

fachliche Tätigkeit des Hochschulrates berührt ist, erlegt sich das Land eine entspre­

chende Zurückhaltung bei der Ausübung seiner Aufsichtspflicht auf. 7 

6 
Vgl. Niedersächsischer Landtag - Zwölfte Wahlperiode, Drucksache 12/6190, S. 30. 

7 
"Mit dieser Regelung sollen alle für die innere Ausgestaltung und Weiterentwicklung der Hochschule maß­
geblichen Genehmigungsvorbehalte vom Ministerium auf den Hochschulrat übertragen werden. Darin 
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A.Vll. Ausstattung der Hochschule Vechta 

Vll.1. Grundfinazierung und Drittmittel 

Nach Auskunft des Landes werden mit Beginn des Doppelhaushaltes 1999/2000 alle 

niedersächsischen Fachhochschulen (ohne die Niedersächsische Fachhochschule 

für Verwaltung und Rechtspflege) als Landesbetriebe gemäß § 26 Landeshaushalts­

ordnung mit Wirtschaftsplänen und kaufmännischem Rechnungswesen geführt; im 

Landeshaushalt werden nur noch globale Zuführungen veranschlagt ("Globalhaus­

halt"). An der Technischen Universität Clausthal , der Universität Oldenburg sowie der 

Fachhochschule Osnabrück kommt das geschilderte Verfahren bereits im Rahmen 

eines Modellvorhabens zur Anwendung. Es ist vorgesehen, die globalen Zufüh­

rungen künftig an leistungsbezogenen Parametern zu orientieren. Gegenwärtig wer­

den im Land Verfahren zur formelgebundenen Bemessung der Hochschulbudgets 

entwickelt. Geplant ist, auch alle Universitäten und gleichgestellten Hochschulen in 

Landesbetriebe mit "Globalhaushalten" umzuwandeln. 

Die Hochschule Vechta soll ab dem 1.1.1999 ebenfalls als Landesbetrieb geführt 

werden. Für die Übergangszeit von zehn Jahren (gerechnet ab 1994) soll die Fi­

nanzausstattung unabhängig von der Entwicklung der Studenten- und Absolventen­

zahlen gewährleistet bleiben. Etwaige Erhöhungen oder Verminderungen sollen nur 

in dem Maße greifen, wie sie für andere Hochschulen allgemein Geltung erhalten. Im 

findet die bereits in dem besonderen Finanzstatus angelegte weitergehende Selbststeuerung der 
Hochschule ihren besonderen Ausdruck. An Stelle des Ministeriums entscheidet danach der 
Hochschulrat insbesondere über die nähere Ausgestaltung des Studienangebots ( ... ), über die 
Zugangsregelungen für weiterführende Studiengänge ( ... ). Der Hochschulrat erhält damit im Rahmen 
des geltenden Rechts sowie der bestehenden Finanzausstattung und Finanzverfassung einen 
weitgehenden Gestaltungsspielraum zur Weiterentwicklung der Hochschule. Der Hochschulrat wird .. . 
zusätzlich dadurch gestärkt, daß er auch die Möglichkeiten der Ersatzvornahme - an Stelle des 
Ministeriums - vornehmen kann." 

"Die Regelung stellt sicher, daß in den Angelegenheiten der Personal- und Wirtschaftsverwaltung kein 
gleichsam "parlamentsfreier Raum" entsteht. So müssen das Budgetrecht des Parlaments wie die 
Ministerverantwortung in den Angelegenheiten der Personal- und Wirtschaftsverantwortung 
gewährleistet bleiben, ... . ... Die Vorschläge der Hochschule zur Widmung von Professorenstellen 
werden unter einen Zustimmungsvorbehalt des Hochschulrates gestellt, weil gerade mit der 
Stellenwidmung wesentliche Leit- und Programmentscheidungen für die Entwicklung einer Hochschule 
in Forschung und Lehre getroffen werden. ... Auch wenn die Berufungsentscheidung selbst dem 
Ministerium vorbehalten bleiben muß, ist doch dem Hochschulrat die Möglichkeit einzuräumen, sich zu 
den Berufungsvorschlägen der Hochschulgremien zu äußern, .. . " Vgl. Niedersächsischer Landtag -
Zwölfte Wahlperiode, Drucksache 12/6190, S. 32. 
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Anschluß an diese Übergangsfrist wird die Finanzierung entsprechend der Zahl der 

Studierenden innerhalb der Regelstudienzeit sowie durch entsprechende Zufüh­

rungen gemäß der Kapazitätsverordnung für Hochschulen mit mehr als 1.000 Norm­

studierenden bemessen werden. Die Stellenausstattung mit nichtwissen.schaftlichem 

Personal wird auf 50% der Stellen für wissenschaftliches Personal festgelegt. Ergeb­

nisabhängige Finanzierungskomponenten werden mit 2.500 DM je Normstudieren­

dem sowie mit gestuften Beträgen je abgelegter Abschlußprüfung (2. 000 DM je Prü­

fung innerhalb der Förderungshöchstdauer nach dem Bundesausbildungsförde­

rungsgesetz) eingeführt. Diese Beträge fließen dem Globalhaushalt ohne Zweckbin­

dung zu. 

Die Katholische Kirche leistet keine institutionelle Förderung. 

Die Haushaltsansätze der Hochschule Vechta haben sich von 16,9 Mio. DM im Jahr 

1993 auf 21 , 8 Mio. 01'\/1 (ohne Berücksichtigung der Einsparauflageri) im Jahr 1997 

erhöht. Auf die Gruppe der Personalausgaben, die insgesamt jeweils über 85% der 

Gesamtausgaben ausmachen, entfiel dabei eine Ausgabenerhöhung in Höhe von 3,8 

Mio. DM. Die Mittel für Forschung und Lehre (Titelgruppen 61 und 71/81) beliefen 

sich im Jahr 1993 auf insgesamt 1,3 Mio. DM und lagen im Jahr 1996 bei 1,6 Mio. 

DM. Auf die Bibliothek entfielen davon 538 TOM. 

Das Dritt- und Sondermittelvolumen für Forschungszwecke der Hochschule betrug 

im Jahr 1993 1,2 Mio. DM. Davon entfielen 52 TOM auf Fördermittel der Deutschen 

Forschungsgemeinschaft. Im Jahr 1996 wurden ebenfalls Drittmittel in Höhe von 1,2 

Mio. DM eingeworben, darunter 97 TOM von der DFG. Der Anteil des Instituts für 

Strukturforschung und Planung in agrarischen lntensivgebieten (ISPA) am Dritt- und 

Sondermittelvolumen der Hochschule betrug im Zeitraum 1991 bis 1997 insgesamt 

3,4 Mio. DM (im Mittel also 0,5 Mio. DM jährlich), davon 680 TOM von der DFG. Im 

Jahr 1998 konnte das ISPA 250 TOM von der DFG einwerben. 
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Vll.2. Haushaltsstellen 

Im Text des Konkordats wird zur Ausstattung der Hochschule ausgeführt: "Über den 

Grundbestand an Studienangeboten ( ... ) hinaus wird die Hochschule in Vechta er­

halten und ausgebaut. Es wird eine Entwicklung und Differenzierung des Studienan­

gebots, insbesondere durch den Aufbau neuer wissenschaftlicher Studiengänge so­

wie einer eigenen Verwaltung, mindestens im Umfang von 48 Stellen mit den ent­

sprechenden Sachmitteln ermöglicht. Die erforderlichen Mittel werden aus den frei­

werdenden Stellen der Gymnasiallehrerausbildung und sonstigen Stellenabgängen, 

soweit diese für die Lehrerausbildung entbehrlich sind, sowie durch die finanziellen 

Zuführungen aus dem Erfolg neuer Studiengänge ( ... ) finanziert. Soweit diese nicht 

ausreichen, wird das Land zehn Jahre lang (von 1993 an) Überbrückungshilfe lei­

sten. "8 Für das Jahr 1993 wird im Begründungstext zum Konkordat ein Bestand von 

86 Stellen im wissenschaftlichen und 72 Stellen im Verwaltungsbereich der Hoch­

schule festgestellt.9 Die Stellen für den Aufbau neuer Studiengänge sollen innerhalb 

von fünf Jahren ?:_Ur Besetzung freigegeben werden. Bisher wurden der Hochschule 
- - - -0- -

vom Land über die 86 Stellen hinaus weitere 26 wissenschaftliche Stellen zugewie­

sen, von denen 15 durch den Abbau der Gymnasiallehrerausbildung, durch Einspa­

rungen im Rahmen des Hochschulstrukturkonzeptes und wegen anhängiger kw­

Vermerke wieder entfallen sind oder später entfallen werden. Der aktuelle Stellen­

plan der Hochschule weist insgesamt 18 C4-Stellen, 30 C3-Stellen und 4 C2-Stellen 

(Hochschulprofessuren) aus. Darüber hinaus gibt es 45,5 Stellen für Wissenschaft­

liche Mitarbeiter. Eine detailliertere Übersicht der Professuren einschließlich ihrer 

Widmungen nach Fachbereichen, Instituten und Fächern erfolgt in der Übersicht 2. 

8 
Vgl. Niedersächsischer Landtag - Zwölfte Wahlperiode, Drs. 12/6190, S. 17. 

9 A.a.O„ S. 29. 
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Zwischen 1992 und 1997 wurden 17 Berufungen auf eine C3 und zwei Berufungen 

auf eine C4-Stelle ausgesprochen. Derzeit sind 9 der 48 C4/C3-Stellen nicht besetzt. 

Vier C4-Stellen sollen im Zuge von Berufungsverfahren oder aufgrund einer Haus­

haltsreduktion ab 1999 zu C3-Stellen abgesenkt werden. 

Der besondere Finanzstatus der Hochschule als Landesbetrieb erfordert eine eigene 

Verwaltung, die über Fachkräfte für die Einführung und Anwendung der kaufmänni­

schen Buchführung sowie für das notwendige Controlling verfügt. Das Land hat die 

Rechtsverpflichtung übernommen, ungefähr zehn der o.g. 48 Stellen Stellen für die 

Reorganisation der Verwaltung binnen zwei Jahren nach Errichtung der selbständi­

gen Hochschule bereitzustellen. Derzeit gibt es 89,3 Stellen in der Verwaltung und 

den zentralen Einrichtungen. 
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Übersicht 2: Haushaltsstellen und ihre Widmungen in den Fachbereichen, Instituten und 
Fächern 

Fachbereich 1 

Institut für Didaktik der Naturwissenschaften ... : 
3 C4: Didaktik der Physik 

Geographie u. ihre Didaktik 
Didaktik der Chemie 

3 C3 Didaktik der Mathematik 
Sachunterricht 
Sachunterricht 

Institut für Erziehungswissenschaft: 
2 C4 Pädagogische Psychologie 

Allgemeine Pädagogik 
3 C3 Schulpädagogik 

Schulpädagogik-Grundschule 
Allgemeine Sozialpädagogik 

1 C2: Pädagogik/Sozialpädagogik 

Institut für interdisziplinäre Gerontologie: 
4 C3: Gerontologie-Soziologie/Sozialpolitik 

Entwicklungspsychologie/pädagogische Psychologie 
Geragogik 
Alterspsychologie/Thanatopsychologie 

Institut für Naturschutz und Umweltbildung: 
1 C4: Biologie und ihre Didaktik 
3 C3: Naturschutz - Arten und Biotopschutz,Gewässerbiologie 

Naturschutz - Terrestrische Ökologie-Vegetationskunde 
Biologie und ihre Didaktik 

Institut für Strukturforschung und Planung ... : 
2 C4: Angewandte Wirtschaftsgeographie und Strukturforschung 

Geographische Informationssysteme/Fernerkundung 
1 C3: Physische Geographie/Geoökologie 
1 C2 Agrarökologie 

Institut für Umweltwissenschaften: 
4 C3 : Raumplanung 

Sport: 

Umweltwissenschaften - Informatik 
Umweltwissenschaften - Landschaftsökologie 
Umweltwissenschaften - Regionalwissenschaften 

2 C3: Sportwissenschaft - Sportpädagogik 

(vakant, Absenkung auf C3) 

(soll 1999 auf C3 abgesenkt werden) 

(vakant) 

(vakant) 

(Ruf angenommen, ernannt) 
(vakant) 

(vakant, Ruf erteilt) 
(Ruf angenommen, ernannt) 

Sportwissenschaft - päd. Bewegungslehre u. Sport/Körper/Gesundheit (vakant) 

Fachbereich 2 

Institut für Geschichte und historische Landesforschung: 
1 C4: Didaktik und Didaktik der Geschichte 
1 C3: Geschichte - Sozial- u. Wirtschaftsgeschichte 
1 C2: Geschichte 

Anglistik: 
1 C4: Anglistik - Neuere englische Literatur 
1 C3: Englische Sprachwissenschaft 
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Germanistik: 
2 C4: Allgemeine SprachwissenschafUGermanist. Linguistik 

Neuere u. neueste Literatur/Allgemeine Literaturwissenschaft 
1 C3: Deutsche Sprache und Literatur und ihre Didaktik 

Gestaltendes Werken/Kunst/Musik: 
4 C3: Gestaltendes Werken 

Kunsterziehung/Didaktik der bildenden Kunst 
Kunstpädagogik 
Musikpädagogik - musikwiss.-systemat.lnhaltsfelder 

1 C2: Musik 

(vakant) 

Philosphie/Soziologie/Politik: 
3 C4: Philosophie (soll 1999 auf C3 abgesenkt werden) 

Soziologie 
Wissenschaft von der Pol itik 

1 C3: Sozialkunde 
(soll 1999 auf CJ abgesenkt werden) 
(vakant, Umwidmung in Päd. Psychologie) 

Institut für Katholische Theologie: 
3 C4: Systemat. Theologie, Dogmatik u. Dogmengeschichte 

Bibi. Theologie, Exegese des Neuen Testaments 
Prakt. Theologie, Religionspädagogik, Pastoraltheologie 

2 C3: Systemat. Theologie, Moraltheologie 
Systemat. Theologie, Fundamentaltheologie 

Vll.3. Räumliche und sächliche Ausstattung 

(vakant) 

Die Hochschule Vechta verfügt (Stand: 1.7.1998) über eine Hauptnutzfläche von ins­

gesamt 10.670 m2 in Landesbesitz. Zusätzlich werden derzeit rd. 1.150 m2 Haupt­

nutzfläche angemietet. Tabelle 7 gibt Auskunft über die Aufteilung des Flächenbe­

standes auf die Fächergruppen. 

Tabelle 7: Bestand Hauptnutzfläche (ohne Mietflächen) 

Quelle : Angaben des Landes 

Konkrete Planungen für Neubau- oder Sanierungsmaßnahmen, die vom Land zum 

Rahmenplan angemeldet werden sollen, werden zur Zeit nicht verfolgt. Bestehender 
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zusätzlicher Raumbedarf wird ab November 1998 in einem Landesgebäude abge­

deckt. 

Die Bibliothek der Hochschule Vechta, die für das Jahr 1997 rund 5.300 Nutzer aus­

weist, von denen lediglich 1.660 Angehörige der Hochschule Vechta sowie 890 An­

gehörige der beiden übrigen Einrichtungen des tertiären Bildungssektors in Vechta 

sind, nimmt in starkem Maße regionale Versorgungsaufgaben wahr. Sie verwaltet mit 

17 planmäßigen und außerplanmäßigen Mitarbeitern einen Bestand von 372.000 

bibliothekarischen Einheiten, davon 1.100 laufende Zeitschriften. Im Verhältnis zu 

99.000 Orstausleihen wurden 5.900 Fernleiheanträge an andere Bibliotheken bear­

beitet. Der Erwerbungsetat betrug 1996 538 TDM. 10 

Das Kommunikations- und Informationszentrum der Hochschule verfügt über eine für 

Verwaltung und Lehre normale Rechnerausstattung. Größere Rechnerkapazitäten 

für die Forschung stehen nicht zur Verfügung. Es wird erwogen, die Hochschule 

künftig ans Netz (voraussichtlich das Landeswissenschaftsnetz) anzubinden. Die 

Personälausstaltung liegt im Rahmen der EDV-Programme des Landes. Vier Mitar­

beiter sind mit Ausbildungsaufgaben, der Bereitstellung von Diensten und der Netz­

wartung betraut. 

Mit Ausnahme des ISPA sind die naturwissenschaftlichen Institute und Fächer der 

Hochschule nur schwach mit Forschungsgeräten und Laborkapazität ausgestattet. 

10 
Das Land gibt für die Universitäten Hildesheim und Lüneburg folgende Vergleichszahlen: Hildes­

heim mit 5.000 aktiven Nutzern verfügt über 350.000 bibliothekarische Einheiten, 1.500 laufende Zeit­
schriften, 828 TOM Erwerbungsetat, 20 Mitarbeiter und leitete bei 123.000 Ortsleihen 7.100 Fernlei­
hegesuche weiter. Lüneburg mit 6.000 aktiven Nutzern verfügt über 291.000 bibliothekarische Ein­
heiten , 900 laufende Zeitschriften, 914 TDM Erwerbungsetat und 26 Mitarbeiter und leitete bei 35.000 
Ortsleihen 10.900 Fernleihgesuche weiter. 

• 
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B. Stellungnahme 

8.1. Grundsätze zur Aufnahme von Hochschulen in die Anlage zum Hoch­
schubauförderungsgesetz 

Die Gemeinschaftsaufgabe Hochschulbau soll nach Artikel 91 a des Grundgesetzes 

zur Verbesserung der Lebensverhältnisse durch Ausbau und Neubau von Hoch­

schulen einschließlich der Hochschulkliniken beitragen. Nach den allgemeinen 

Grundsätzen des Hochschulbauförderungsgesetzes haben Bund und Länder darauf 

hinzuwirken, daß die Hochschulen nach Aufgabenstellung, Fachrichtung, Zahl , Grö-

• ße und Standort ein zusammenhängendes System bilden, durch das ein ausreichen­

des und ausgeglichenes Angebot an Ausbildungs- und Forschungsplätzen gewähr­

leistet wird (§ 2 HBFG). Bei der Aufnahme von Hochschulen in die Anlage zum 

Hochschulbauförderungsgesetz gilt es deshalb sowohl diesen allgemeinen Grund­

sätzen als auch der Voraussetzung Rechnung zu tragen, daß die Einbeziehung in 

die Gemeinschaftsaufgabe wegen der Bedeutung für die Gesamtheit hochschulpoli ­

tisch erforderlich ist; das ist insbesondere dann anzunehmen, wenn zwischen den 

Hochschulen eine Zusammenarbeit mit dem Ziel einer wirksameren Erfüllung ihrer 

Aufgaben ermöglicht wird (§ 4 Abs. 2 HBFG). 

Der Wissenschaftsrat hat in Erfüllung seiner Aufgabe, empfehlend zur Aufnahme von 

Hochschulen in die Anlage zum Hochschulbauförderungsgesetz Stellung zu nehmen, 

eine Praxis entwcikelt, die, ausgehend von den oben genannten Parametern, Kri­

terien berücksichtigt, die auf strukturelle Besonderheiten der verschiedenen Hoch­

schultypen (Universitäten, Kunsthochschulen, Pädagogische Hochschulen und Fach­

hochschulen in öffentlicher ebenso wie in nicht-öffentlicher Trägerschaft)11 eingehen. 

Diese Besonderheiten betreffen spezielle und für die Gesamtheit des Systems berei­

chernde Profile und damit einhergehende ergänzende Bestimmungen zum Studien-

11 Vgl. für Fachhochschulen allgemein: Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Entwicklung der 
Fachhochschulen in den 90er Jahren, Köln 1989. 
Vgl. für Kirchliche Fachhochschulen beispielhaft: Wissenschaftsrat: Stellungnahme zur Aufnahme der 
Evangelischen Fachhochschule Hannover in das Hochschulverzeichnis des 
Hochschulbauförderungsgesetzes, in: Empfehlungen und Stellungnahmen 1994, Bd. 1, S. 245-268, bes. 
B.I. Allgemeines, S. 259f. 
Vgl. für eine Kirchliche Universität: Wissenschaftsrat: Stellungnahme des Wissenschaftsrates zum 
Antrag auf Aufnahme der Kirchlichen Gesamthochschule Eichstätt in das Hochschulverzeichnis, in : 
Empfehlungen und Stellungnahmen 1978, S. 180-188. 
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zugang und zur Berufungspraxis (kirchliche und andere weltanschaulich geprägte 

Hochschulen), eingeschränkte Studiengangsspektren (z.B. Sozialwesen und nicht­

medizinische Berufe des Gesundheitswesen; Musik, darstellende und gestaltende 

Kunst, Design und Gestaltung; Theologie und Geistes- und Sozialwissenschaften; 

Wirtschaftswissenschaften und Management; Medizin) sowie die damit verbundenen 

Fragen der "kritischen Masse" und der Möglichkeiten zu interdisziplinärem Dialog. 

Neben die Analyse der Strukturfragen stellt der Wissenschaftsrat regelmäßig auf die 

Qualität in Forschung und Lehre und die Entwicklungsperspektiven der einzelnen 

Hochschule ab, die innerhalb der institutionellen Rahmenbedingungen erreicht wur­

den bzw. erreicht werden können. 

Trotz der Leistungen einzelner Forscher und des beachtlichen persönlichen Einsat­

zes zahlreicher Hochschulangehöriger, von denen sich der Wissenschaftsrat insbe­

sondere auch bei seiner Begehung vor Ort hat überzeugen können, erfüllt die Hoch­

schule Vechta nicht die Voraussetzungen für eine Aufnahmeempfehlung nach § 4 

Absatz 2 HBFG. 

8.11. Zur historischen Entwicklung der Hochschule Vechta 

Die jüngere Geschichte der Hochschule Vechta ist geprägt durch eine Reihe wis­

senschaftspolitisch, regionalpolitisch und kirchenpolitisch motivierter Kompromisse. 

Hatte die Hochschule vor Beginn des Ausbaus des Niedersächsischen Hochschulsy­

stems in den ?Oer Jahren noch eine unbestrittene Funktion für die regionale, auf die 

katholischen Gebiete Süd-Oldenburgs ausgerichtete Lehrerbildung, so wurde diese 

Funktion mit der Neugründung der Universitäten Osnabrück und Oldenburg ebenso 

relativiert wie durch das Bestreben von Land und Kirche, den Bildungsauftrag der 

Hochschule zu entkonfessionalisieren. Dem daraus resultierenden Bedeutungsver­

lust der Hochschule versuchte das Land durch die Eingliederung Vechtas in die Uni­

versität Osnabrück zu begegnen. In den 80er Jahren, als die Lehramtsstudiengänge 

unter einem starken Rückgang der studentischen Nachfrage litten, wirkte sich dies 

für die Abteilung Vechta besonders nachteilig aus. Ein erweitertes Studiengangskon­

zept, das regionale Ausbildungsbedürfnisse ebenso bedienen sollte wie Ausbildungs­

nischen, die von den umliegenden Universitäten nicht berücksichtigt wurden, sollte 

• 
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zusätzliche Studienanfänger anziehen. Der Wissenschaftsrat hat dieses Konzept 

1987 aufgrund mangelnder fachlicher Fundierung abgelehnt und dem Land empfoh­

len, den Standort Vechta aufzugeben. Land und Katholische Kirche entschieden sich 

in den folgenden Jahren aufgrund von Überlegungen zur Entwicklung des Lehrerar­

beitsmarktes jedoch, weder diese wissenschaftspolitisch begründete Empfehlung 

noch die durch regionalpolitische und kirchenpolitische Erwägungen bestimmte Al­

ternativempfehlung zur deutlichen Abgrenzung der regionalen Studiengangs­

strukturen umzusetzen. Vielmehr wurde die Hochschule auf der Grundlage eines er­

neuerten Konkordats verselbständigt. Damit wurden die strukturellen Mängel jedoch 

nicht beseitigt. 

B.111. Zur fachlichen Struktur und den Studienangeboten der Hochschule 
Vechta 

111.1. Zur fachlichen Struktur 

Das Konkordat, das das Land Niedersachsen mit dem Heiligen Stuhl abgeschlossen 

hat, gibt der Hochschule einen fachlichen und personellen Bestand vor. Über diesen 

Bestand hinaus hat sich die Hochschule bemüht, die eigenen Spielräume zu nutzen 

und "Angebotsnischen", die die umliegenden Universitäten nicht besetzen, auszufül­

len. Unter diesen Bedingungen haben sich drei Schwerpunkte gebildet: 

- Die Lehrerbildung im Bereich Grund- und Hauptschulen sowie Realschulen, 
- Erziehungs- und Sozialwissenschaftliche Fächer mit einem Schwerpunkt in der 

Sozialen Arbeit sowie 
- Umweltwissenschaften. 

Zusätzlich werden einige Magisterstudiengänge im Bereich der Geisteswissen­

schaften vorgehalten. 

Daraus ergibt sich nach Ansicht des Wissenschaftsrates keine homogene fachliche 

Struktur, sondern ein Nebeneinander von Einzelelementen aus den Bereichen einer 

Pädagogischen Hochschule, einer Fachhochschule und einer Universität. Diese 

Elemente stehen weitgehend unverbunden nebeneinander. In diesem Zusam-
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• 

menhang ist auch von Bedeutung, daß die Ausbildung für das gymnasiale Lehramt 

als Verbindungsglied zwischen den Lehramtsstudiengängen für Grund- und Haupt­

schulen sowie Realschulen und den Magisterstudiengängen mit Promotions- und 

Habilitationsmöglichkeit fehlt. Ebenso können die naturwissenschaftlichen Grundla­

genfächer, die vordringlich der Lehramtsausbildung dienen, kaum die Basis für die 

umweltwissenschaftlichen Studiengänge der Hochschule bilden. Während die 

Geoinformatik mit ihrem Forschungsprogramm durchaus Bestandteil eines univer­

sitären Zusammenhangs sein könnte, fehlt den naturwissenschaftlichen Grundlagen 

schon die notwendige personelle und sächliche Ausstattung für eine Ausbildung für 

das gymnasiale Lehramt. Im Falle der Sozialpädagogik, die den einzigen Schwer­

punkt im Studiengang Erziehungswissenschaften bildet, und über diesen erziehungs­

wissenschaftlichen Anteil eine Brücke zu den Lehramtsstudiengängen herstellt, feh­

len Kompetenzen in den empirischen Grundlagenfächern, die die Basis für eine uni­

versitäre Ausbildung bilden müßten. Der StÜdiengang bleibt anwendungsbezogen 

und entspricht in seinen Ansätzen eher einem Fachhochschulstudiengang, ohne 

über dessen Stärken, die in der spezifischen Qualifikationsstruktur der lehrenden 

und deri hohen-Praxisanteilen der Ausbildung liegen, zu verfügen. Eine solche Kon­

zeption scheint jedoch auch deshalb wenig sinnvoll , als die in Vechta gelegene Ab­

teilung der Katholischen Fachhochschule ebenfalls einen Studiengang Sozialpäd­

agogik anbietet. Kooperation findet nur in marginalen Bereichen statt. 

Das Angebot von Magisterstudiengängen, das normalerweise auf der Grundlage ei­

nes breiten und verschränkten Bestandes geistes- und sozialwissenschaftlicher Fä­

cher beruht, ist auf ein nicht mehr akzeptables Maß reduziert. 

Insgesamt stellt sich die fachliche Struktur der Hochschule als inkohärent dar. Unbe­

schadet der fachlichen Qualifikation sowie des Engagements und der Motivation der 

Professoren, die in Vechta lehren, ergibt sich aus der Beurteilung der einzelnen Fä­

cher, die sich ebenfalls in den Evauluierungsergebnissen der ZEvA abzeichnen, daß 

die personelle Ausstattung der Hochschule in keiner Weise ihrer fachlichen Breite 

gerecht wird. In weiten Bereichen bilden die Professuren mit ihren jeweiligen Deno­

minationen Singularitäten, die die Vertretung eines Faches in voller Breite und aus­

reichender Tiefe nicht erlauben. Die unzulängliche Ausstattungssituation in der 
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überwiegenden Zahl der Fächer wird durch die im Verhältnis zu ihrem Lehranteil 

überproportionale Ausstattung des Instituts für Katholische Theologie, die ebenfalls 

durch das Konkordat festgeschrieben ist, weiter verschärft. Die vorgesehene Binnen­

differenzierung des Studienangebots durch den Aufbaustudiengang Caritaswissen­

schaften würde zu einer weiteren Perpetuierung dieses Zustandes beitragen. 

Kritisch bewertet der Wissenschaftsrat auch die bisherige Politik des Landes, die ei­

nerseits zur Stärkung der Didaktik innerhalb der Lehrerbildungsfächer und anderer­

seits wegen eines landesweiten Überhangs von C4-Stellen im Bereich der Fachdi­

daktik und Erziehungswissenschaften zur Abwertung einer nicht geringen Zahl von 

C4 zu C3-Professuren geführt hat. Der Wissenschaftsrat sieht darin die Gefahr, daß 

die fachlichen Grundlagen nicht nur für die Lehrerbildung, sondern auch als Grundla­

gen für die Diplomstudiengänge geschwächt werden. Bereits jetzt ist die Zahl der C4-

Professuren so gering, daß sie nicht als Ausweis für den universitären Status der 

Hochschule gelten kann. 

Der Wissenschaftsrat hat vor Ort den Eindruck gewonnen, daß weder der Hoch­

schulrat noch die Hochschule derzeit über ein Konzept verfügen, das diesen Defizi­

ten abhelfen und der Hochschule eine zukunftsfähige Existenz sichern könnte. Dies 

betrifft auch den deutlichen Mangel an Kooperationsbemühungen mit umliegenden 

Hochschulen, die zu einer gegenseitigen Kapazitätsabrundung führen könnten. Die 

von Hochschule und Hochschulrat als gleichwertig angesehenen Schwerpunkte Leh­

rerbildung, Soziale Arbeit und Umweltwissenschaften erscheinen für die vorhande­

nen und in absehbarer Zeit verfügbaren Kapazitäten zu inhomogen, um eine not­

wendige Konzentration zu ermöglichen. 

Sieht man von einzelnen Forschungsleistungen ab, die in andere Hochschulen inte­

griert werden könnten, so besitzt allein die Lehramtsausbildung für Grund- und 

Hauptschulen sowie für Realschulen Bedeutung im Rahmen der Kapazitätspla­

nungen des Landes sowie im Rahmen des regionalen und überregionalen Hoch­

schulsystems. Diese Bedeutung kommt der Lehrerausbildung an der Hochschule 

Vechta durch ihre besondere Betonung der erziehungswissenschaftlichen und prak­

tischen Anteile zu, die von den umgebenden Universitäten weitgehend zugunsten 
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der fachwissenschaftlichen Anteile aufgegeben wurden. Es erscheint nicht undenk­

bar, daß sie ein Gegenmodell gegen die im Zuge der Integration der Pädagogischen 

Hochschulen in die Universitäten fortgeschrittene Akademisierung der Lehrerbildung 

darstellen könnte. In wieweit ein solches Modell einen Anreiz bieten könnte, an ei­

nem Standort im lande Lehrerbildung im Rahmen einer Pädagogischen Hochschule 

durchzuführen, ist hier jedoch nicht zu entscheiden. Dies würde auf jeden Fall nur auf 

der Grundlage eines völlig erneuerten Lehr- und Personalkonzepts zu verwirklichen 

sein. Es wird auch zu prüfen sein, inwieweit die positiv bewerteten universitären 

Komponenten der Hochschule einer der benachbarten Universitäten zugeordnet 

werden können. 

111.2. Zu den einzelnen Studienangeboten 

Der Wissenschaftsrat beurteilt die Leistungsfähigkeit der einzelnen Fächer der Hoch­

schule Vechta wie folgt: 

a) Lehramtsstudiengänge für Grund- und Hauptschulen sowie für Realschulen. 

Diese Studiengänge entsprechen dem gängigen Niveau, unterscheiden sich jedoch 

von anderen Angeboten im lande Niedersachsen durch ihre Praxisbetonung. Von 

besonderer Qualität sind die Bereiche gestaltendes Werken, Kunst und Musik, die 

aufgrund ihrer jeweiligen praktischen und theoretischen Fundierung hohen Ansprü­

chen genügen. 

b) Magisterstudiengänge 

Die Angebotsbreite, die für die Lehramtsstudiengänge für Grund- und Hauptschulen 

sowie Realschulen angemessen ist, reicht für den differenzierten Bedarf eines Magi­

sterstudienganges nicht aus. Die personelle Ausstattung in der Anglistik und Germa­

nistik ist unterkritisch. Wichtige Bereiche - wie die Amerikanistik - sind nicht vorhan­

den. Darüber hinaus gibt es in der Anglistik zu wenige Angebote für die Sprach­

praxis. Die Einführung eines Bachelor-Abschlusses (BA) im Fach Anglistik erscheint 

als isoliertes Vorhaben nicht sinnvoll. Die Geschichte, die sich auf Regionalge-
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schichte sowie Geschichte des Katholischen Widerstandes nach 1933 spezialisiert 

hat, wird zwar qualitativ universitären Ansprüchen gerecht. Auch sie entbehrt aber 

der notwendigen fachlichen und personellen Diversifizierung. Alle Magi­

sterstudiengänge leiden unter der Isolation der Grundlagenfächer und einer man­

gelnden gegenseitigen Befruchtung. 

c) Der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Sozial­

pädagogik wird nach Einschätzung des Wissenschaftsrates in seiner Anlage weder 

dem Profil einer universitären Ausbildung noch einer Fachhochschulausbildung ge­

recht. Er verfügt nicht über eine ausreichende empirische Basis. Das Fach befindet 

sich in einem Dilemma zwischen der Versorgung der Lehramtsstudiengänge mit er­

ziehungswissenschaftlichem Grundpotential und dem Anspruch auf eine eigene Wis­

senschaftlichkeit. Auf der Grundlage der derzeitigen personellen Ausstattung kann 

dieses Dilemma nicht zufriedenstellend gelöst werden. 

d) Obwohl die Gerontologie zu den stark geförderten Bereichen der Hochschule ge­

hört, bleibt auch hier die Grundausstattung kritisch. Da das Fach an der Hochschule 

Vechta noch am Anfang seiner Entwicklung steht, besitzt die Forschung bisher noch 

keinen nennenswerten Stellenwert. Die interdisziplinäre Verknüpfung mit anderen 

Studiengängen erscheint defizitär. Die Studierenden der Gerontologie rekrutieren 

sich weitgehend überregional. Die Aufnahmekapazität des grundständigen Diplom­

studiengangs wird derzeit nicht ausgeschöpft. Ebenfalls unterausgelastet ist die da­

neben bestehende breite Weiterbildungspalette in diesem Bereich. 

e) Der umweltwissenschaftliche Studiengang, der in enger Verknüpfung des ISPA 

mit dem Institut für Umweltwissenschaften durchgeführt wird, gewährleistet eine auch 

auf dem Arbeitsmarkt nachgefragte Ausbildung. Im Zentrum steht die Geoinformatik, 

die der Bereich mit den drittmittelintensivsten Forschungsanstrengungen der Hoch­

schule ist. Auch im Bereich der biologischen Grundlagen wird auf der Grundlage von 

Feldversuchen, die an die Geräte- und Laborausstattung relativ geringe Anforderun­

gen stellen, gute Forschung geleistet. Das vorhandene Personal reicht jedoch zur 

Betreuung von vier Jahrgängen von Studierenden nicht aus. Die Grundlagenfächer 

Mathematik, Physik und Chemie entsprechen nicht dem universitären Standard. 
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f) Für den Aufbau eines weiterführenden Studiengangs Caritaswissenschaften rei­

chen nach Ansicht des Wissenschaftsrates weder die Kapazitäten des Instituts für 

Theologie im Bereich der praktischen Theologie noch die sozialwissenschaftlichen 

Kapazitäten in der Kommunikationswissenschaft, der Soziologie oder Politologie aus. 

Betriebswirtschaftliche und verwaltungsrechtliche Kompetenzen fehlen ganz. Bisher 

hat die Hochschule keine Kooperationsverträge mit anderen Hochschulen vorberei­

tet, die eine breitere Fundierung des Studiengangs erlauben würden. Insgesamt hält 

der Wissenschaftsrat den Versuch zur Einrichtung eines solchen Studiengangs für 

die Hochschule für wenig sinnvoll , da sie die Mittelbindung für die Katholische Theo­

logie weiter verfestigt, die im Verhältnis zu den anderen Fächern der Hochschule be­

reits jetzt zu hoch ist. 

B.IV. Zum Hochschulrat 

Den Ausführungen des Landes Niedersachsen zufolge sollte der Hochschule Vechta, 

einer "Hochschule in Umgründung", ein Instrument an die Hand gegeben werden, mit 
- - - . -

dessen Hilfe Entwicklungsprozesse durch zeitlich begrenzte Verlagerung von Kom-

petenzen des Ministeriums und der Hochschule auf den Hochschulrat beschleunigt 

werden sollten. 

Der Hochschulrat der Hochschule Vechta hat die ihm eingeräumten hochschulpoliti­

schen Gestaltungsspielräume in den zurückliegenden Jahren engagiert zu nutzen 

versucht. Seit 1995 wurden einige Berufungen durchgeführt, neue Studiengänge 

eingerichtet und Hochschulinstitute gegründet. Der Wissenschaftsrat hat vor Ort je­

doch den Eindruck gewonnen, daß zwischen den Beteiligten kein Einvernehmen 

über die Rollenverteilung zwischen Hochschulrat und Hochschulsenat hergestellt 

werden konnte. Daraus resultiert, daß sich zwischen den Institutionen keine ein­

heitliche Profil- und Zukunftsvorstellung für die Hochschule entwickelt hat, in der der 

Wissenschaftsrat die Voraussetzung für eine Konzentration der begrenzten Ressour­

cen sieht. Darüber hinaus scheint die Vertrauensbasis, die für eine gedeihliche Zu­

sammenarbeit nicht zuletzt angesichts der weitreichenden Entscheidungsbefugnisse 

des Hochschulrats unabdingbar für die Akzeptanz des Rates in der Hochschule ist, 


